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Die Alpenregion ist einem strukturellen Wandel unterworfen, auch die Steiermark und ihre 
Wirtschaft sind davon betroffen. Die Herausforderung der nächsten Jahrzehnte ist, diese 
Entwicklungen gemeinsam in zukunftsfähige Bahnen zu lenken. 

Die Alpenregion ist eine der wichtigsten touristischen Regionen Österreichs und das nicht nur im 
Winter. In den letzten 10 Jahren ist der Tourismus -im österreichischen Alpengebiet- im Winter 
durchschnittlich um etwa 10 % und im Sommer um etwa 13% gestiegen.1 Durch den stetigen 
Zuwachs an BesucherInnen wächst auch die Nachfrage nach neuen Aktivitäten und nach mehr 
Nächtigungsmöglichkeiten, vor allem in den bekannten, bereits gut besuchten Gebieten und in den 
Touristenzentren. 

Hotels, Hostels und Air b&b- Angebote begünstigen UrlauberInnen und AbenteurerInnen. 
Weitgehend unbemerkt von der Öffentlichkeit vollzieht sich aber auch eine andere Entwicklung. 
Diese führt zum leisen Sterben kleiner AnbieterInnen sowie familiärer, regionaler Hotels, Restaurants 
und Geschäfte, die sich ständige Adaptionen oder Modernisierungen nicht leisten und dadurch kaum 
mithalten können. Für die Großen und ohnehin Weitbekannten ist es einfacher, weiter zu wachsen, 
leistungsschwächere Gebiete bleiben aber unbeachtet und es kommt in manchen Gebieten, wie 
beispielsweise in der Region der Weinebene, zur Abwanderung von Ansässigen.2 

Melina Fromm, Studentin der Architekturfakultät an der TU Graz: „Dieser Prozess des leisen 
Strukturwandels wird langfristig die Alpenregion schädigen.“ 

Im Tourismus-Protokoll der Alpenkonvention, einer verbindlichen völkerrechtlichen Vereinbarung, 
gibt es einige Festlegungen, die dem entgegenzuwirken versuchen und die Region und ihre 
Entwicklung stärken und schützen wollen, allerdings fehlt es an der Umsetzungskontrolle, denn 
immerhin bedeutet das Wachstum auch mehr Einnahmen, zumindest für einige wenige. Ein Beispiel 
für diese Festlegungen ist Artikel 8 des Tourismus-Protokolls, bei dem es um die Lenkung der 
Besucherströme geht: „Die Vertragsparteien fördern insbesondere in Schutzgebieten die Lenkung 
der Besucherströme, indem sie die Verteilung und Aufnahme der Besucher in einer Weise 
organisieren, die den Fortbestand dieser Gebiete sichert.“3 

Eine Lösung in Sicht? 

Eine geeignete Gegensteuerungsstrategie wäre das Stoppen des Ausbaus und der Vergrößerung von 
großen Skigebieten, großen Hotelketten und Gastronomiestätten, nur Modernisierungen im 
nachhaltigen Sinne sollten weiterhin gestattet sein. Betroffen davon wäre zum Beispiel das 
Riesenskigebiet Schladming, das Jahr für Jahr neue Gebiete erschließt. Durch eine solche 
Neuausrichtung könnten langfristig die Touristenströme flächiger verteilt und in Richtung eines 
sanften Tourismus gelenkt werden, sodass nicht jährlich mehr und mehr BesucherInnen kommen, für 
deren Transport und Unterbringung weitere Ausbauwellen der Infrastruktur folgen müssten. So 
erhielten auch kleinere Skigebiete und zurzeit weniger touristisch genutzte Gebiete eine Chance, zur 
touristischen Entwicklung. Diese sollte sich an den natürlichen und gesellschaftlichen 
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Rahmenbedingungen orientieren. In großen Touristenzentren könnte beispielsweise die Anzahl der 
zurzeit vorhandenen Nächtigungsmöglichkeiten als Grenze eingezogen werden. Das wäre im Rahmen 
einer Regionalkonferenz unter Beteiligung der Bevölkerung zu klären. 

Durch eine solche ökologisch und gesellschaftlich akkordierte Vorgangsweise käme es zu einem 
wirtschaftlichen Stabilisierungsprozess in Richtung des nachhaltigen Tourismus und zur Reflexion der 
bisherigen, primär kapitalgetriebenen touristischen Nutzungen. Der Diskussionsprozess um die 
Zuwachsbegrenzung sollte sofort angegangen werden, um das unkontrollierte Wachstum von 
AnbieterInnen zu bremsen und den Alpen wieder Luft zum Atmen zu verschaffen, im Winter wie im 
Sommer. 
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